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Wir im KölnerOsten
MÜLHEIM

KALK
DEUTZ

Ländliches Idyll neben Hochhäusern–
Ostheim und Merheim im
Veedels-Check Seite 30, 31

„Es gilt, Gemeinsamkeiten zu finden“
RolfBlandow,Sozialraumkoordinator,engagiert sichseit33JahrenundsiehtOstheimaufeinemgutenWeg
Herr Blandow, Sie sind Sozialraum-
koordinator für Ostheim und Ge-
schäftsführer des Gemeinwesenver-
eins Veedel, der sich seit genau 33
Jahren in Ostheim – und inzwischen
auch in Neubrück und Kalk – enga-
giert. Sind das gleichzeitig auch 33
Jahre Einsatz gegen den schlechten
Ruf des Stadtteils?
Das kann man so nicht sehen. Wir
setzen uns gegen die Armut im
Stadtteil und für die Beteiligung
von sozial-benachteiligten Bür-
gern ein. Das mit dem „schlechten
Ruf“ hat sich in den vergangen elf
Jahren erheblich verändert. Das
kann man heute nicht mehr so ste-
hen lassen. Das war zu der Zeit
stets verbunden mit dem Begriff
„Koma-Schläger“. Und der geht

zurück ins Jahr 2007, als ein
17-jähriger Jugendlicher aus
Neubrück an Weiberfast-
nacht in Ostheim einen Fa-
milienvater angegriffen und
ins Koma geprügelt hatte.

Was hat sich denn in den Jahren
dazwischen verändert?
Seitdem arbeiten die Vereine
und die Bürgerschaft im
Stadtteil enger und besser zu-
sammen. Von der Kriminal-
Statistik her stehen wir gegen-
wärtig nicht schlechter dar als
beispielsweise Merheim oder
anderen Nachbar-Vororte. So ha-
ben vor allem die Wohnungsein-
brüche stark nachgelassen.

Ostheim ist jetzt gerade kein sehr ho-
mogener Stadtteil, sondern von der
Struktur her fast schon eine Art Fli-
ckenteppich.
Das stimmt. Aber gerade diese
Vielfalt, auch die kulturelle, die
wirtschaftliche und die finanziel-
le, ist durchaus eine der Stärken
Ostheims. Es gibt fünf größere
Siedlungen: die Saar-Siedlung, die
Wohnstraßen rund um die evange-
lische Kirche und das Waldbad-
viertel. Dann die Gernsheimer
Straße und der Buchheimer Weg.
Dazu kommen noch mehrere klei-

nereWohnsiedlungen
wie der alte Orts-
kern um die
Servatiuskir-
che, die Ein-
familien-
häuser an
der Henri-
Dunant-
Straße, die
Humboldt-
Siedlung an
der Frankfurter
Straße und die
Häuser am Al-
ten Deut-
zer

Postweg. In der Kleinteiligkeit
funktioniert die Nachbar-

schaft sehr gut. So auch in
der Gernsheimer Straße.

Diese Hochhaus-Siedlung
ist aber doch weiter das
ganz große Sorgenkind

imVeedel.
Vorstöße der Bewohner,
den Straßennamen zu än-
dern, sind von Politik und
Verwaltung abgelehnt wor-
den.

Das hätte meiner
Meinung nach

auch nicht

viel gebracht. Die Gernsheimer
Straße, in der derzeit rund 2500
Menschen leben, ist nach Untersu-
chungen der Verwaltung die ärms-
te Siedlung in der Stadt – noch
knapp vor dem Kölnberg in Me-
schenich. 52 Prozent der Bewoh-
ner leben von Hartz IV. Das ist ein
Spitzenwert in Köln. Von dieser
Armut sind 72 Prozent der dort
wohnenden Kinder betroffen.

Den Kindern und Jugendlichen
macht ihr Verein ja auch schon seit
Jahren Angebote.
Der Spielplatz hinter der Siedlung
am Vingster Berg, bei dessen Ge-
staltung die Jüngsten ihre Wün-
sche und Ideen mit einbringen
konnten, ist für mich einer der
schönsten in der gesamten Stadt
geworden. In der OT am Wunsch-
tor erlernen die Kinder und Ju-
gendlichen sowohl in der Hausauf-
gabenbetreuung als auch in ande-
ren offenen Gruppenangeboten
ein soziales Miteinander und ent-
decken ihre Fähigkeiten. Damit
helfen wir letztendlich auch den
Familien.

Aber es ist sicher nicht einfach, die-
se Familien mit den weitaus besser
betuchten aus der Saar-Siedlung
oder aus dem Waldbad-Viertel zu-
sammen zu bringen.
Das ist richtig. Es ist schon so,
dass die einzelnenViertel sich ein
bisschen abschotten.Aber genau
darin sehe ich auch eine Aufga-
be desVeedel. Es gilt, Gemein-
samkeiten zu finden.

Haben Sie diese Gemeinsam-
keiten schon gefunden?

Zur Person
Rolf Blandow (54) ist in

Bergisch Gladbach geboren
und aufgewachsen. Nach Aus-

bildung zum Koch hat er Ge-
schichte und Sozialarbeit stu-
diert.

Seit Januar 1997 arbeitet er als
Geschäftsführer bei Veedel. Blan-
dow ist verheiratet und hat drei
Kinder. Die Familie wohnt nach
zwölf Jahren in Vingst nun wie-
der in Bergisch Gladbach. (NR)
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MENSCHEN
IM VEEDEL

DerAustausch und das gegenseiti-
ge Helfen zwischen den unter-
schiedlichenVereinen funktioniert
ganz gut.Was immer geht, sind ge-
meinsame Feste. Vom Karnevals-
und Martins-Umzug über den
Weihnachtsmarkt bis zum Stadt-
teilfest, das wir im Zwei-Jahres-
Rhythmus in Kooperationmit dem
Bürgerverein organisieren.Dama-
chen Gruppen aus den unter-
schiedlichen Siedlungen Ostheims
mit. Deswegen heißt das Motto ja
„Wir sind Ostheim“. Bei allen Un-
terschieden, bei aller Vielfalt gibt
es auch das Gemeinsame. Und das
nimmt zu. Ostheim ist auf einem
guten Weg, sich langsam von ei-
nem hässlichen Entlein zum
Schwan zu entwickeln.

Woran machen Sie solche Behaup-
tungen fest?
Auf einmal gibt es Leute, die sich
für ihren Vorort interessieren. Für
die nächste Ausgabe unsere Stadt-
teilzeitung, die wir zweimal im
Jahr veröffentlichen, sind mehr
Artikel eingegangen als sonst. So-
gar viele von Leuten aus dem
Waldbadviertel.

Ist diese Neubausiedlung mit den Ei-
genheimen denn ein Gewinn für Ost-
heim?
Ich denke schon. Da ist richtig in-
vestiert worden. Mit den neuen
Bewohnern sind Geld und Kauf-
kraft ins Veedel gekommen. Diese
Leute müssen wir mitnehmen –
auf Dauer. Auch Künstler würden
den Stadtteil aufwerten. So könnte
ich mir in dem alten Umspann-
werk der Rhein-Energie recht gut
eine Künstler-Kolonie vorstellen –
mit Veranstaltungen und Ausstel-
lungen. Dieses schöne Bauwerk
sollte doch auch einen Nutzen für
Ostheim haben.

Konkurriert man mit solchen Ge-
dankenspielen nicht schon bald mit
Ehrenfeld oder Rodenkirchen?
Nein. Das sehe ich nicht so. Ost-
heim und die Ostheimer sind ein
eigenesVölkchen.Wir sind halt ty-
pisch rechtsrheinisch – nicht ganz
so hip, dafür aber viel bodenstän-
diger Klientel.

Das Gespräch führte
Norbert Ramme

SENIORENVERTRETER

Uta-Renn-Platz
leidetunterLkw
Ostheim. Die Seniorenvertreter
Martin Theisohn und Elisabeth
Murawski haben in der Bezirks-
vertretung über den Zustand des
Uta-Renn-Platzes geklagt. Trotz
Verbot s parkten dort häufig große
Lkw, obwohl die Teerdecke dafür
nicht geeignet sei und somit zer-
stört werde. Zudem mahnten die
Vertreter die Neugestaltung des
Platzes an, der ja schon im Zuge
der Umbenennung angekündigt
war. (NR)

FLÜCHTLINGE

Grundschule
kümmert sich
umKinder
Ostheim. Nachdem die Flücht-
lingsunterkunft am Hardtgenbu-
scher Kirchweg von der Stadt ge-
schlossen wurde, musste sich die
Willkommensinitiative (WIN Ost-
heim) neue Schwerpunkte setzen.
So haben die ehrenamtlichen Hel-
fer mit dem offenen Ganztag der
James-Krüss-Grundschule ein ge-
meinsames Projekt entwickelt, da-
mit die zugewanderten Familien
gemeinsam mit den Ostheimer
Kindern und deren Familien zu-
sammenwachsen. Nach den Som-
merferien werden die Kinder im
Ein-zu-Eins-Kontakt oder in
Kleingruppen gefördert. So wird
zum Beispiel bei Hausaufgaben
geholfen, Inhalte des Unterrichts
vertieft, Lesen und Rechnen geübt
und miteinander gespielt. (NR)

Solidarität als grenzenlosesBild

VON UWE SCHÄFER

Mülheim. Die zwei berühmtesten
Zeigefinger derKunstgeschichte –
die von Gott und von Adam –ur-
sprünglich von Michelangelo aus
der Sixtinischen Kapelle des Vati-
kans – schmücken jetzt die Grund-
stücksmauer des Geländes der So-
zialistischen Selbsthilfe Mülheim
(SSM) in der Düsseldorfer Straße.
Das berühmte Gemälde „Der
Tanz“ von Henri Matisse – in der
Ermitage St. Petersburg ausge-

SSM Beim
internationalen
Workcampmalten
Jugendliche
gemeinsamaneinem
Graffiti

stellt – ist zu ebenfalls zu entde-
cken. In zwei Tagen malten Ju-
gendliche diese und andereMotive
an dieWand.

Freiwillige aus ganz Europa
„Uns helfen drei Wochen lang
zehn Teilnehmer eines internatio-
nalen Workcamps der Organisati-
on SCI – Service Civil Internatio-
nal“, berichtet Rainer Kippe vom
SSM-Leitungsteam. SSM bietet
Langzeitarbeitslosen und ehemals
Obdachlosen eine Perspektive.
Mit Möbeltransporten, Haushalts-
auflösungen und dem Betrieb ei-
ner Möbelkammer sorgt die
Selbsthilfe für ein eigenes Ein-
kommen.
„SCI wiederum ist eine Organi-

sation, die seit ihrer Gründung
1920 das freiwillige Engagement
für Frieden und zur Schaffung von
menschenwürdigen Lebensbedin-
gungen unterstützt“, erläutert Ko-

Schulen, Gedenkstätten oder in
der Landschaftspflege arbeiten
und diese Projekte so unterstützen.
Am Workcamp seien Freiwillige
aus Frankreich, Italien, Spanien
undMoldawien beteiligt.

ordinatorin Romane Picard.Wich-
tigster Bestandteil sind zwei- bis
dreiwöchigeWorkcamps, in denen
junge Leute in Einrichtungen der
Kinder- und Jugendarbeit, alterna-
tiven Lebensgemeinschaften,

Zwei Tage hieß es für die Teil-
nehmer, Pinsel und Sprühdosen in
dieHand zu nehmen.DerLeverku-
sener Künstler Matthias Furch
alias Bombey unterstützte sie da-
bei. „Wir haben erst Skizzen ange-
fertigt und anschließend Schablo-
nen vorbereitet“, schildert er. Ne-
ben den Bildern fertigte Furch
Schriftzüge in mehreren Sprachen
an die Mauer: „Es bezeichnet das
Wort Solidarität in den unter-
schiedlichen Sprachen.“ Die ein-
zelnen Elemente brachten dieTeil-
nehmer selbst ein.
Ein Freund von ihm, Alexander

Stefanov, der sonst Graffiti von
Häuserwänden entfernt, half bei
der Vorbereitung: „Ich habe die
Wand von Moos und Schmutz be-
freit und eine Grundierung aufge-
bracht.“ Kippe ist von demWand-
bild begeistert: „Nun sieht unsere
Straßenfront viel freundlicher
aus.“

Matthias Furch alias Bombye (l.) brachte viele Ideen von seinen Reisen
mit. Foto: Schäfer

ATTACKE

Unbekannte
beschmieren
SPD-Bürgerbüro
Kalk. Das Bürgerbüro der SPD-
Landtagsabgeordneten Susana dos
Santos Herrmann ist zum zweiten
Mal innerhalb weniger Wochen
von Unbekannten stark be-
schmutzt worden. Die Außenfas-
sade des Büros und Teile des Ein-
gangsbereichs wurden mit einer
farbähnlichen Flüssigkeit bewor-
fen. Die Polizei ermittelt. „Kleine-
re Schmierereien an meinem Büro
sind in derVergangenheit häufiger
vorgekommen, aber Attacken die-
ses Ausmaßes sind neu“, so die
Kölner Abgeordnete. „Ich bin zu
jeder Form des politischen Dia-
logs und der Auseinandersetzung
bereit, aber für rohenVandalismus
habe ich kein Verständnis.“ Der
letzte Angriff auf die Fassade des
Bürgerbüros ereignete sich An-
fang Juni. (red)

Farbverschmutzungen am Bür-
gerbüro Kalk Foto: Mauritz
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